
Karl ul Rey Wır en den CGilauben ZU ema gewählt Eın eindeu-
t1g theologisches ema also, dem ach Meınung vieler

Zur Psychologıe eın Psychologe nıchts Wesentliches beizutragen hat Aus
der Ideologisierung meıiner praktısch-analytischen FErfahrung drängt sıch mMIr

jedoch dıe Überzeugung auf, dalß 6S siıch e1ım Glaubendes christliıchen
aubens}! nächst weniger eiın theologıisches als vielmehr e1in

psychologısches Problem handelt Es leidet ZU e1ıspıie: ein
Patıent in seinem besten Mannesalter unter schweren de-Theoretische

Überlegungen pressiven Zuständen. Er ebt lust- und reudlos, apathısch,
mißtrauisch, ohne Antrıieb, völlıg Von der Außenwelt

Glaube isolıert 1n Eın Jammerbild eines Menschen! Man
als psychische Urfunktion könnte ıhm zusprechen, SO sıch doch einen Miıt-

menschen halten, OT SO ZUT Zerstreuung ein T heater
oder ein Kıno besuchen, 3 So UrCc. dıe Natur wandern
und ıhre vielgestaltigen Schönheıiten betrachten und siıch
daran freuen. » Vertiefen S1ie sıch in ıhre Berufsarbeıt,
olen Sie Ihre e1ge ndlıch wıeder Aaus dem Schrank,
basteln Sıe, malen Sıe, pIelen Sıe...!« Umsonst! Er
glaubt nıcht daran, daß einem fruc  aren TIun
fählg ist Er glaubt nıcht se1ne Fähigkeıiten und MöÖg-
lichkeiten KTr glaubt nıcht sıch selbst. Er glaubt nıcht

dıe befruchtenden Kräfte der Natur, die ıhm auf Weg
und Steg egegnet. Er sieht S1e nicht, nımmt S1e überhaupt
nıcht wahr, weıl nıcht sI1e glaubt. Er empündet
nıchts für seinen Mıtmenschen. Er arte nichts Von
ıhm Warum sollte CT für ihn eIiWwWwAas empfinden oder von
ıhm erwarten? Er glaubt nıcht ıhn Dıesem
Menschen, meılne ich, 6S Glauben Der Glaube
erscheint uUuNs 1er als eine natürliche, seelısche Funktion,
eine Urfunktion2, auf der alle anderen psychischen
Funktionen des Wahrnehmens, Fühlens, Empfindens,
dıe psychısche Aktıionsfähigkeıt des Menschen als
auf ıhrer Voraussetzung gründen. Glauben ist also nıcht
bloß ein rıvileg des Frommen, des sogenannten Gläubi-
SCcHh Er ist das ragende und eINZIE tragfähige Fundament |
menschlicher Ex1istenz überhaupt. Der Glaube ist die
ra dıe dem menschlichen Sein die Möglıchkeıit ZUTr

Entfaltung g1bt In ıhm hegt dıe Hoffnung für das Ge-
ngen all uUuNsSeIcCcS Iun und andelns Er ist die nNotwen-
dıge Voraussetzung für jegliche Zuwendung und 1e

Personen und Dıngen Der Glaube ist der TUN! und
oden, auf dem der ensch estehen muß, WEn en
ll Er ist die Grundstimmung, AaUus der heraus sıch
selbst, dıe Gegebenheıiten, dıe hıineingeboren ist,
ejahen! annımmt. In diesem allgemeın mMenschlıchen
Sınn stellt der Gillaube eine zentrale psychologische rage
dar, der der Psychotherapeut Tag für lag 1mM seelısch
Kranken als einem offenen oder versteckten rund-
anlıegen egegnet. Ich möchte daß jede seelische

Vortrag, gehalten VOT der Schweizerischen Gesellschaft Tür christ-
1C| ultur INn Zürich, März 1966
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Krankheıt, sSe1 68 1Un dıe Schwermut, die Kontaktarmut,
dıe ngs und Not des Zwangsneurotikers oder Skrupu-
lanten daß jede seelısche Krankheıt USdrucC einer SC-
brochenen oder zumındest angebrochenen Glaubens
ähıigkeıt ist, USCTUC der Erschütterung dieses tıefsten
Ex1istenziundamentes. Deshalb besteht das Herzstück Je-
des seelıschen Heilvorganges 1m Neubeleben erlahmter
oder 1mM Erwecken och nıe aktualisierter Glaubens
kräfte Der Therapeut kommt sıch da olt In der heılenden
Begegnung mıt dem Kranken VOTI WIe Moses In der d UusS-
getrockneten Wüste, der mıt seinem Stab den Felsen
klopft, AaUuSs dem plötzlıc Quellen lebendigen assers her:
vorbrechen.

Entfaltung der Der Gilaube als Voraussetzung ZUT Entfaltung des SanNzen
psychıischen Urfifunktion psychischen Lebens ist als Anlage, WIe eın Samenkorn In

den cker, in dıe menschnhlıiche eelje hineingelegt. Wie der
Same 1m en UrCc. das Geheimnis von IC und
Wärme Z.UT Entfaltung geweckt werden muß, muß
auch der Glaube UrCc. das Geheimnis der ersten DCI»
sonalen mıtmenschlichen Begegnung wachgeruifen WCI=
den Die vertrauensvolle Annahme des Kındes in den

und dıie Arme der Mutter wiırkt WIEe dıe Sonne, die
diesen Glaubenskeim ZU achstum OC Der Glaube
ist iın seiner primıtıvsten OoOrm eın Siıch-Trauen in dıe
Person der Mutter. Antwortendes mütterliches Ver-
trauen entfaltet diesen Glaubenskern AUus einem unN-

bestimmten, diıffus-dumpf-unbewußten Zustand 1M-
iNner bewußterer und intentionalerer Glaubensbeziehung.
Unser Patıent erlebt sıch 1mM auie der psychotherapeuti-
schen Behandlung iın einem Iraum INan weıß, dalß der
Iraum in der Tiefenpsychologie ZU Schlüsse]l für dıie
Lösung unbewußterongeworden ist unter ngs
und Bangen als abgetriebenen Embryo. Dieses ptraum-
bıld erschüttert ihn und Mng ıhm schlagartıg ZU Be-
wußtseın, WI1e als außereheliches ınd nıe VON einem
Mannn ewußt-wiullentlich seliner Mutter anverfitraut wurde
und diese iıhn nıe als eLIwas ihr Anvertrautes, sondern
vielmehr als ast und Schuld, als rgebnis einer begange-
11CcCH un: empfunden hat Er sich während se1nes
SaNzZCch Lebens als e1in zumındest eelısch Abgetriebener
und Ausgestoßener. Die Glaubensanlage ist be1 ıhm 1m
Dunkel der Unvertrautheit zwıschen Vater und Mutter,
zwıschen Mutter und Ind erstickt. Und daraus rklärt
sıch se1In Unvermögen, sıch selbst, sıch einem Freund,
einer Freundın oder Partnerin, sıch irgend jemandem
oder irgend glauben anzuverirauen. Es ist deshalb
nıcht verwunderliıch, WEeNnNn CI auch Gott fern steht 1C.
daß ıhm gleichgültig wäre, 1m Gegenteıl, CI sich
Von ıhm angesprochen. Deshalb verdrängt er ıhn und

ıhn kämpferisc ab, weiıl GT ngs hat, in seinem
relıg1ösen Glauben auch VOIl der etzten nstanz ent-
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zıehung ZU. Therapeuten jedoch und ın der Erfahrung
seliner glaubwürdıgen Person fand C SscChheblıc das
Vertrauen sıch selbst und dıe Fähigkeıt, dıe ande-
ICH, das andere und Gjott glauben.
Der Glaube wiıird als eine natürliche, allgemeın mensch-
1C Anlage uÜuTc die irühkındliche personale CgCH-
NUunNg mıt der Multter geweckt Er entfaltet sıch ihr und
Urc S1IE 1INduUurc. ZU Glauben immer mehr Be-
zıehungspersonen: etwa den Vater, dıe Kınder-
gartenschwester, den Lehrer oder Kaplan. Das 1ınd

in seinem kındlıchen Glauben alle Personen, dıe
Vom Absolutheitsanspruc 6S glaubt, absolut. Es hält sS1e für unfehlbar, mı1ßt iıhnen
des aubens unbeschränkte Gewalt und Befugnis Z  9 wähnt S1E all-

wissend und allmächtig. Dieser Absolutheıtsanspruc. des
Kındes verleıtet S1igmund TEL und seıne Schule ZUT

Schlußfolgerung, die elıgıon sSe1 bloß dıe Projektion des
infantılen Absolutheitsanspruches auf Großleinwand Die
elızıon Nl eine us1on, der keine objektive ırklıch-
eıt entspreche, sSe1l eine Neurose. Freuds Psychologie ist
eine Psychopathologıie. Wır gestehen ıhm deshalb Z
daß der Neurotiker in seliner Glaubensentfaltung 1m
Glauben die Absoluthe1 der Eltern oder elternähn-
lıcher Figuren steckengeblıeben ist, diese fälschlicherweise
vergottet und siıch RC diese Infantılıtät den Zugang
Zı eigentlich Göttlıchen verbaut hat Ich en el

neurotische Öönche oder Nonnen, deren »chrıist-
lıcher« Glaube be1l näherer Untersuchung nıchts anderes
als der Glaube die Absoluthe1 ihres Vater es
oder ihrer Mutter Oberın Wal Jung, für dessen Hypo-
these vieles AUS der praktıschen Erfahrung spricht, sieht
1m kindlichen Verabsolutierungsdrang das alten eines
Archetypus, eiInes Instinktes, der In jede menschlıche
Psyche erbmäßig hıneingelegt ist Er sıecht darın das Wal-
ten eines Instinktes, AUSs dem heraus CS den Menschen
drängt und zwıngt, UÜFC es Menschlıiche INAUuUrc
Menschliches übersteigen und Itmals auf Umwegen,

denen die Neurose gehört ach dem metaphysısch
Letzten suchen und durchzustoßen. Betrachten WIT
1UDN den Glauben als rchetyp oder als Urfunktion,
ist ın selinen profansten nfängen teleologisch auf eın
Absolutes ausgerıichtet. Er ist deshalb In keiner seiner
Phasen als »profan« bezeichnen, weıl CT 1mM Innersten
immer das Letzte anzlelt. Der relız1öse Glaube stellt eIN-
fach die letzte ulje einer natürlıchen Entwicklung dar,
die das solute schon VOoNn em Anfang intendiert.
Der Glaube 1im allgemeınsten Sınn schlıe.  ‘9 1m Bıld

sprechen, auf der kindlichen ulie bereıts als Knospe
ın sich, Was später 1m relıg1ösen Glauben au IC
dıe elıg10n, WIe TeU! meınt, sondern eher das Fehlen
der elig10n ist deshalb qals neurotisch bezeichnen.
Der Glaube wırd ach uUuNserer bısherigen Erkenntnis
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sıch auf der Stufenleiter mıtmenschlicher Beziehungen.
Er ist selbst zutieist eine personale Beziehung. Gerade 1Im
christlichen Glauben ist dieses personale Element ZU  3
aupt- und Herzstück geworden, ZU Prüistein seiner
er

Der cArıstliıche Glaube Der Glaube Christus ist eın personaler Akt, In dem
sıch Person und Person gegenüberstehen. Christus In der
Vo  ingabe und 1m Volleinsatz seıner Person verlangt
auf der anderen Seıte das Totalengagement der ollent-
falteten Person des Menschen, selıne leibseelische
Präsenz. Er sucht aus der Miıtte seliner eigenen Person
dıe Miıtte dessen, der ıhn glaubt. Er ruft ıhn in en
Schichten des Menschseıins »Du sollst den Herrn, de]l-
NnenNn ott en aus deiınem SganNnzech Herzen, AaUus deinem
SaNnZCH Gemüte und aus en deinen Kräften«. »
deiınen Nächsten«: T1ISTUS treıbt das Personale 1M Jau:
ben geradezu auf die Spiıtze, indem dessen Auszeugung
und Verwirklichung in dıe 1e ZU Mıtmenschen VOI-

angt; diese wıederum macht ZU Maßßstab der (Gjottes-
1e und damıt ZU Maße des aubens » deinen
achsten WIe dich selhst« (Mt 25,31—46) Das »WIe dich
selbst« ist eın sehr wesentlicher Nachsatz, der jedoch oft
uberhor wırd und unbeachtet bleibt Er beinhaltet dıe
Forderung ach der eigenen Personalısation oder Indı:
viduation; eıne Forderung psychologıscher Bedeutung
größter Tragweıte. Wır stoßen immer wıieder auf das
psychologısche Gesetz, daß keiner ohne den Glauben
sıch und seine eigenen Werte siıch ZUT Person entfalten
annn Wır mussen zuerst, Z anderen und 11TO)
diesen TISTUS gelangen können, unNns selbst und
Ier eigenen seelıschen Entwicklung die Vo Aufmerksam-
eıt schenken. Der ZU asketischen Schlagwort gewordene
egriff Von der Selbstlosigkeıt und der Selbstverleugnung
ist schon manchem Chrısten ZU Verhängnıis geworden.
Man dari nämlıch cht VEISCSSCH, daß, WeCI sıch selbst VeOI-

leugnen WIll, sıch ZUeEeTSLT besıtzen muß Dem VON Christus
verlangten Vollengagement der menschliıchen Person
entspricht dıie Vollentfaltung iıhrer psychıschen Möglıch-
keıten und Kräfte EKın halb entfalteter ensch ann sich
auch 1Ur als halber engagleren: Das cANrıstlıche Voll-
engagement verlangt eın gesundes Selbstwertgefühl, das
jeder Psychotherapeut als notwendige Voraussetzung
mıtmenschlicher Beziehungsfähigkeit überhaupt enn
Eın ensch, der sıch selbst als ensch, der er ist, nicht
annımmt und nıcht hebt und entfaltet, wırd nıe einem
echt personalen auDens- und Liebesverhältnıis, weder
mıt einem Menschen och mıt Gott, ähig se1in.

Ideologisierung Miıt dıeser Feststellung ste1gen WIT iın dıe Mıtte unsere>s
des CATrIıSiliıchen aubens IThemas der Ideologisierung des christliıchen auDen:

ein Die Ideologisierung ist nämlıch die usklammerung
dessen, Was WIT soeben als das Wesen des christlichen
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können entweder die Person des Gläubigen selbst oder
dıe Person Christı oder die Person des Mıtmenschen
Wäds oftmals identisch ist oder aber alle Trel zugleic AaUS-

geklammert werden. Wie siıch diese Ausklammerung voll-
ziehen kann, sollen un ein1ıge Beıispiele AUuS der nalytı-
schen Praxıs zeiıgen.

Praktische Beispiele Eın 50jJährıiger Patıent, gescheıiterter Akademıiıker, VOI-

richtet iın einer Fabrık weiıt unter selinem geistigen Nıveau
Institutionalısmus lıegende Arbeıt Er ebt völlıg kontaktlos und isoliıert Von

der mitmenschlichen Umwelt WI1Ie eın 1ınd be1ı Vater und
Mutter, denen CI immer wieder selne Dan  arkeı iın
Wort und lat beteuert. Außerlich erscheıint CI in eıdung
und Sauberkeıt csehr vernachlässıgt, weiıl Gr demonstratıv

geistigen Werten« en ll Wenn Cr MIr dıe and
ZU TU reicht, schaut CI beziehungslos 1ns Leere. Er
cschleicht buchstäblich e1ım Betreten Ooder Verlassen des
Sprechzımmers den änden entlang, sich be] nächster
Gelegenheıt ın eıne Nısche oder in en Loch verkriechen.
Kr ist voll vVon Schuld- und Minderwertigkeitsgefühlen
Er geht täglıch schon irüh ZUT Messe. Abends betet JN

den Rosenkranz, der nahezu immer iın asketischen bun-
SCH und Selbstkastelung endet. ach wen1gen Konsul-
tatıonen teilt CI mır mıt, dalß CI sıch entschlossen habe,
miıich nicht mehr aufzusuchen, weıl ST das Geld, das CI für
die erapıe ausgeben mUusse, Von 1Un den Missıonen
zukommen lassen werde. Man sollte viel selIDsStLIOser se1n,
meınt CT, und sSta sıch, Chrıistus, die Kırche und
deren ufgaben denken Diese Art VoNn Selbstlosigkeıt,
gebe ich iıhm verstehen, se1 eiıne un und keıine 1Iu-
gend der ist 6S eiwa nıcht eine ünde, seine eigene Per-
SOIl entwerten, zerstoören und S1e in nıchts aqauf-
zulösen, damıt 1INan sıch dem NTU: Christ1ı entzıehen
kann? Ist 6S nıcht sündha  9 Chrıist1 Namen ZUT echt-
ertigung und Legiıtimation masochistischer Lustbefriedi-
SuNng mM1  Tauchen Und Wäas hat 6S mıt Tugend tun,
dıe AUS diesem Miıßbrauch resultierenden Schuldgefühle
uUurc finanzıelle Investitionen 1n karıtatıve er
elbstverständlıch mgehung des persönlıchen
Engagements Nächsten abreagleren wollen?
Dieses eıspie erinnert miıch jenes andere einer älte-
TICNH, csehr wohlhabenden Dame Slie stand unte dem
wWang, jedes Jahr mehr eld 1ın wohltätigen, kırchlichen
Institutionen aufgehen lassen, daß S1e mıt ecC be-
fürchtete, sıch In ein1gen Jahren finanziell Z ruinieren.
Ich meınte, daß, WEeNnN sS1e den vielen Menschen,
dıe ihr äglich egegnen, persönlich (Ciutes (UeE, S1e
vielleicht allmählıich dıesen wang verhlieren würde. Sıe
kenne keıine Menschen, dıe ihr äglıch egegnen,
antwortete S1e An ihrer ]ure stand geschrieben: » Betteln
und Hausıieren verboten!« An der CGjartentüre machte
S1e zudem auf den bıssıgen und aufmerksam, ob-
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angenehmen, Bettelnden, Armen, Verlassenen, Einsamen
und ın der Not ebenden ll S1e nıcht begegnen. Diese
Sınd ihr alle viel mühsam. Ihr Christsein erschöpft
sıch ıIn der Beruhijgung ihres 1mM Grunde heblosen Herzens
muiıttels karıtatıver Institutionen, und ZWAaT unter Be.
rufung auf das Wort Christl, daß die ın nıcht WIssen
soll, WAas dıe Rechte Lut
Der kademıiıker ertränkt siıch iın »Selbstlosigkeit« und
glaubt, selbstlos der Verantwortung gegenüber Christus
und dem acnNsten entgehen können. Weıl CT jedoch
spürt, daß CS letztlich doch eın Ausweıichen g1bt, VeOTI-
sucht CI die Flucht VOT dem Engagement die Person
Urc eın Engagement eıne versachlıchte Kırche
krampfhaft wettzumachen. Und die alte Dame fMüchtet
VOT dem Mıtmenschen iın die Institutionen karıtatıver
er. Ich muß S1e darauf aufmerksam machen, daß SIE
iıhr iın Schuld beunruhıigtes, hebloses Herz MRC eın
och dickes Fastenopfersäcklein nıe wırd beruhigen
können. Sıe wıird ihren karıtatıven Verschleuderungs-
‚W erst ann 10s, WEn S1e sıch dem Mitmenschen
wıdmet und 6S wag(, ıhm 1mM buchstäblichen Sınne herz-
haft egegnen und ın die gründe seliner seelischen
und körperlichen Bedürinıisse und Nöte hıinabzuschauen.
Wenn S1e sıch zwingt, ıhren Brüdern und Schwestern mıt
eigener and den Puls [ühlen, iıhnen mıiıt eigener and

6SSCII und trinken reichen, Balsam auf
schmerzende unden gießen, ann S1e Von ihrem LeI-
den geheilt werden. Der erwähnte kademıiıker muß seine
Person aufbauen, sta: S1e Zersetzen, sıch Gott mıt all
seinen Werten und Fehlern stellen, STa sich VOT i1hm
drücken €e1! müßten sıch davor hüten, den Herrn in
karıtatıven und kırchlıchen Institutionen versachlıichen.
STa iıhm personal egegnen. WEe1 ypische Beispiele
ldeologisierten aubens, denen bereıts der Weg ZUI

Entideologisierung euilic. wird.
ıne Eıinzelheit AUS der Behandlung des genannten Aka
demikers scheint MIr ın diıesem Zusammenhang och CI“

wähnenswert. Nachdem ST sıch schheblıc doch wieder
ZUT Fortsetzung der erapıe entschlossen hatte, chrieb
CT MIr Uurz danach eıinen rıel, ın dem mMIr vorwalirl,
dal ich MIr ın den KopI gesetzt hätte, ıhm auch relig1Öös
helfen wollen Und das lasse sıch nıcht gefallen,
weıl sıch nıcht UrCc. firemde selnen ew1ıgen Lohn
verscherzen WO Er werde schlıeßlich ach dem SC“
richtet, Was selbst geleistet habe, und nıcht ach dem,
Was ıhm Von andern geholfen worden se1 Er macht
Chrıstus einem Computer, der nıchts anderes iun

hat, als Leistungen registrieren und addıeren.
Tradıtionalısmus Da ist eın junger Mann, 1 Tre alt Er nımmt mıt seinen

Eltern jeden Sonntag pünktlichst ihre se1ıt Jahrzehnten
SOZUSASCH für S1e reservıierte Kirchenbank ZU ottes-
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Gottesdienst schon immer sehr hoch veranschlagt, und
nen und Urahnen gehörten seIit Je den aktıvsten Miıt-
gliedern der katholisch-konservatıven Partel. Ist 6S etitwa
1ebe, die da auf den Herzen brennt? Wohl kaum! Da
oılt CS bloß, dıe Verpflichtung dıe Tradıtion der amı-
lıe oder 1ppe nıcht verletzen. Personales wird 1er iın
Tradıtion aufgelöst, und ZWAaT sehr auch in anderen
Bereichen daß dieser ünglıng eines ages ZUT Behand-
Jung merkwürdig abnormer Verhaltensweisen und qauif-
fallender psychogen bedingter körperlicher ymptome,
auf die ich 1er cht näher eingehen kann, in der Sprech-
stunde erscheıint. Es zeigt sıch eutlıch, daß SI eın pfer
völlıg lıebeentleerter Tradıtion geworden Wadl, einer Ira-
dıtıon, die ıhm die Entwicklung einem selbständigen
Wesen, dıe Möglic  eb der werden, WOZU S: innerlich
AUS eigener Anlage und eruflung bestimmt ist, seline e1ge-

Menschwerdung blockilert Die Tradıtion erstickt nıcht
NUTr seine Person. Sie bildet zugle1ic. eiıne undurchdring-
IC und unüberwindbare Mauer, hınter der auch dıie
Person Christı versteckt wıird. Ideologisierter cCNrıstlıcher
Glaube in der Oorm des Traditionalısmus! Dieses Be1Ii-
spie zeıgt uns überdies, wIıIe sehr dıe Formung des reli-
x1ösen auDbens aufs engste miıt der Menschwerdung VOI-

knüpft ist Mensch-werdung trıtt gerade ZUT eıt der
uDertia iın eın entscheidendes tadıum In dıesem tadıum
mul der junge ensch sich entscheıden, ob CL in der Ver-
haftung seine iındher und seine Eltern und seline
Famliılie stehenbleiben oder tradıtionelle Formen CN-
gend in die Zukunft schreıten, sıch selbst und selinen
eigenen Weg suchen ll rst auf diesem seinem eigenen
Weg annn er selbst als der, der Cr ist und werden soll, als
einmalıiges, individuelles Wesen Gott egegnen. Trst jetzt
annn ihn Gott be1 seinem eigenen amen, und das en
be1 selnem Wesen rufen. Es geht ja be1 diesem Vorgang
der Selbstfindung und -werdung des Jugendlichen nıcht
darum, dıe nhalte gesunder, christlicher Erziehung WCS-
zuwerlien, sondern darum, die iın der Erziehung auf-
NOMMENC, gesunde und wesentliche christliche lau-
benssubstanz in NCUC, ihm eigene und selner Eigenart ent:
sprechende Formen Tassen.

Formalismus FEın viertes eispie Eın Skrupulant muß AaUus einem Inne-
IcecnNn wang heraus, sobald Or einem Miıtmenschen die
and ZU ruß gereicht hat deshalb geht mıiıt-
menschlıchen Begegnungen AaUuSs dem Wege mındestens
zweımal, olit bIs ehnmal die an waschen. Es könnte
ihn nämlıch jemand UrCcC. azıllen oder andere rank-
heıtserreger anstecken. Er eichte wöchentlich ZWEI]- bıs
dreimal hintereinander be1 verschledenen Beıichtvätern
ZUT Siıcherheıit, daß mındestens eine der Tre1 Beıichten als
gültig betrachtet werden annn Er betet el seiıine Reue-
gebete ebenfalls jJedesma. mehr(fach, wobeı CT schon VOI -
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verhert, In denen sich Rechenschaf ber die
Erfüllung der christlıchen Gebote g1bt Es ann ıhm
e1 trotzdem passıeren, daß auf dem Weg ZUT
Kommunıonbank 1m Bewußtseın, VOT ott och
wen1g ollkommen erscheıinen, wılıeder umkehren muß
Die Analyse zeigt, daß dieser ATIIIC ensch aufgrun der
Erschütterung des Urvertrauens Ure einen negatıven
Elternkomplex nNn1ıe eiıner Christusbegegnung gekommen
ist. Die innere Siıinnleere selnes »Glaubens« versucht CI
1UN UTE unüberbietbar gewılssenhafte Erfüllung auße-
ICr Formeln kompenstieren. Er versucht, jenen äaußeren
Haltungen, die zwanghaft wiederholt, krampfhaft jenen
Sınn geben, den iın seinem Herzen verm1ßt. Hıer C1I-
scheıint uns dıie Ideologisierung des aubens als K ompen-
satlıon 1m Siınne der Verfestigung und ützung innerer
Glaubensunsicherheit Urc System und Schema, 1M
Sinne einer Versteinerung außerer Glaubensformen AUS
dem angel innerer Glaubenssubstanz. Ideologisierung
als Kompensatıon! Die innere Glaubenshohlheit ıird
ängstliıch Urc. ollkommene Buchstabentreue aufzu-
wiegen versucht, wobe!l die Person Chriıstı selbst ZU Teıl
oder vollständig ausgeklammert wıird. Das (jesetz WIT! hıer
geradezu ZU Ersatz für T1ISLTUS Christus wıird C
das (rjesetz ersetzt. Ideologisierter Glaube in Oorm des

Legalismus Legalısmus! Der Legalısmus Wal dem Herrn schon an-

gesichts der Pharısäer ein therapeutisches Anlıegen, das
ihm schwer chafien machte! Das Gesetz wird ZU  3
ott gemacht Ihm ll MNan diıenen, weıl 1H1an sich hlıer
eiıner aCcC und nıcht der entscheidungsfordernden Per-
SO  } Chriıst1i auslıefern muß. Weıl 1N1an da nıcht selbst ent-
cscheiden muß, sondern sıch bequem äaußere Formen
und Normen halten kann, unter deren ı1tLiche dıiese Men:-
schen WIe Hühner er ihre Glucke kriechen, sobald s1e
iIrgendwo das agnıs einer Verantwortung wiıttern. Und
uUNsSeIec Mutter, die Kırche, drängt sıch iıhren einzelnen
Kındern allZuO als solche Glucke auf, indem S1e s1e
UrcC. Schemata, uUrc lauter bis Ins einzelne detaillıert
aufgeführte Gebote und Verbote VOT en elahren ab
schirmt und bemuttert. Sle kommt unsel selbst manch-
mal WwWI1e eine rıesige Skrupulantin VOÖILIL, die auf osten
ihrer Inneren Substanz sıch in äußeren sıcherun
überbiletet. Ich we1lß nıcht, ob S1e e1 mehr der Gül:
1gkeıt ihrer verkündeten Glaubensinhalte oder mehr
der Glaubensfähigkeit er ihrer Gläubigen zweifelt.
Der 7 weifel jedoch Wadl schon immer ein schlechter Er-
zieher! Glücklicherweise hat aps Johannes X X IL eine
ZU Teıl erfolgreiche erapıe eingeleıtet. TOLzdem wird
T1STUS mancherorts och immer mıt Noldın verwechselt.
Noldın ist der Verfasser eınes mehrbändigen Moralwerkes,
das och vielen Priesterseminarien gelehrt wird und
dem dıe Jungen Theologen entnehmen können, wieviel
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TIun oder Nıchttun gerade och eine abBbliche oder aber
eine Oodsunde resultiert. Ich weıß nıicht, WIıIe Christus auf
dıe Bıblıotheken VOoN Moralbüchern reagleren würde.
Es hat MIr neulıch jemand gesagt »Sprechen Öle MIr bıtte
nıcht VOIl Moraltheologen! Das sind jene Menschen, die
uNXs den Zugang Chrıistus versperrt haben.« Ich be-
schwichtigte ihn » Wıissen S1e«, S ich, »Z.u einem Bıld
gehört ein Rahmen Der Rahmen g1bt ıhm dıe CGirenzen.
Er hält 6c58S Er hebt 6S heraus, weiıst auf CS hın
Selbstverständlich darif der Rahmen nıcht das Bild C1I-

seizen wollen Das ware falsch Und CS ware auch falsch,
WEn Sıie ein schwaches Bıld Urc einen dicken Rahmen
besser machen wollten Das Gesetz hat 1m christlichen
CGlauben als Ordnung, als Wegwelıser oder als Rahmen

siıch nıcht ber dıieseline Bedeutung. Lassen Sie
Moraltheologen aus! Versuchen S1e, das Bıld Christı
deutlicher, kraftvoller, authentischer 1n sich orm und
Gestalt annehmen lassen. Dann können Sie siıch mıt
einem kleineren Rahmen egnügen, dessen Maße sich
nen AaUus dem Bıld cse]lbst ergeben werden.«
Ich mußte diesen Skrupulanten, der uns nla gab, VO

Legalısmus sprechen, therapeutisch ZU agnıs der
freien Entscheidung ermutigen. Ich mußte ıh azu e_

zıehen, Verantwortung auf sich nehmen und tragen,
das sıko, VOT ott schuldıg werden können, eINZU-
gehen Dann kam es auch soweilıt, dalß ıhm seine VeTI -

drängten TIriebe und dunklen menschlichen Kräfte ZU

Bewußtsein kamen. Er begann S1e bewußt spuüren.
Und 65 tellte sıch ıhm die Frage, ob CT S1e auch en und
vielleicht, S1e erlebend, sündıgen So Der Therapeut
wird ihn weder ZUT un:! ermutigen, och iıhn davor
rückhalten Er stellt 6S ihm frei, weiıl GT weıß, WIe sich
Go  runner einmal ausdrückt, daß CTr 1er 1mM TON-
saal der eele steht, das eigentliche Wesen des Men-
schen, seine Möglichkeıt ZUT freien Entscheidung und
Verantwortung wohnt und unNns en nıchts anderes
übrigble1bt, als unls ehrfurchts- und distanzvoll zurück-
zuhalten Denn WIT wIsSsen auch die ellX cCulpa,
eine glückliche Schuld, die den Menschen näher (Gjott
führen annn als eine narzistisch-egozentrische geistlıche
Putz- und Gefallsuc oder eine {tmals rücksichtslose
Tugend- und Verdienstjägerel. Das ist keine uliorde-
rung ZUT ünde, sondern eine Aufforderung ZU. agnıs,
alle Talente ZU Eınsatz bringen und keines AaUus ngst,
6S falsch gebrauchen können, vergraben. Eınes der
meıistvergrabenen Talente ist dıe Sexualıtät. Man hat S1g-
mund TEeU! Pansexualısmus vorgeworfen, weıl CT

SAaNZCS Menschsein auf dıe Sexualıtät zurückführt. Treu:
WaTr in seiner Auffassung der Sexualıtät einseıt1g. Es g1bt
neben dem sexuellen auch einen geistigen Lebensstrom.

Spiritualismus Was jedoch die cCNrıstlichen Kırchen, die katholische WIe
295 dıe protestantische, seıit Jahrzehnten verkünden, ist nıchts



anderes als ein Pansexualismus mıiıt umgekehrten Vorzei-
chen, Von dem S1e siıch auch heute NUur sehr mühsam OS-
ZUSascCHh vermögen. Überall und allerorts arnen S1E VOor
Sexualıtät, Sar keıine ist Dieses negatıvistische Ver-
halten gegenüber der Sexualıtät wurzelt bekanntlicher-
welse ın einem überspitzten Spirıtualismus, 1m Manı:-
chäismus, ach dem der Le1ib aus dem bösen und der
Geılst aus dem guten Prinzıp entstanden se1In soll Man
machte AUS T1ISTUS einen Manıchäer, ach dessen re
das Le1ibliıche, vorab das exuelle und alles, Wads direkt
oder indıirekt mıiıt ıhm zusammenhängt, VO Bösen und
deshalb Sundha ist die Sinne, das Gefühl, das Gemüt,
UrCcC welche Sexuelles in Wallung geraten könnte. Ich
en eine Nonne, dıe psychogener Herz-
beschwerden VOon einem Herzspezıalısten ZU Psycho-
therapeuten geschickt wurde. SIie wıird 1m Iraum während
einer Prozession als Marıenstatue uUrc dıe traßen 9C-
tragen, während ihr herausgeschnittenes Herz in einem
nhänger hınterher geführt wIrd. Diese Trau hat sıch AdUus
lauter ngs VOT der Sexualıtät das Herz AaUs dem Leıib SC-
rissen ! Und ZWAaAT 1m Namen Jesu wohlverstanden!
Eın under, daß S1e da och Herzbeschwerden £e1-
den annn Der cCANArıstliıche Glaube ist da einem riesigen
Verdrängungsapparat verzerr. und die Frohbotschaft bıs
ZUT Unkenntlichkeit ZUT Ideologie verwandelt worden.
Ich erinnere miıch in diesem Zusammenhang eines ande-
ICH, psychısch hnlıch gelagerten Patıenten, der elines la-
SCS mıt einem osroßen Heftpflaster auf der Stirne beı MIT
erschıen. Ich iragte ıh erstaun nach dem Hergang S@1-
1CS Unfalls Er aber antwortete mır, daß CT hıer bloß dıe
elıquıie eines Heılıgen, dessen Name MIr entfallen ist, be:
festigt hätte, auf diese Weise unkeusche edanken
verscheuchen. Ideologisierung als Entpersonalısıerung in
dem Sinne, dalß Ssta Christus eiıne elıquıe oder eın phılo-
sophısches System bsolut gesetzt wırd. Hıer ist CS der
Manıchäismus, ort ist 6S vielleicht der Thomismus oder
ein anderer »Ismus«: etiwa der Intellektualısmus, der eIN-
seit1g AaUus dem Miıßtrauen gegenüber dem emotionalen
rlebnıs, das dem Leiblıchen ahe steht, den Gelst VOI-
errtlıc 1e1e ın diesem Intellektualismus Theo

Dogmatısmus ogen und Chrısten en einen Begrıiff VOoOL Gott, ohne
Von ıhm einen Begriff en Bald ist 65 der Katholi-
ZISMUS oder Protestantismus, nıcht mehr Chrıistus,
sondern doktrinär-dogmatische Streitfragen ZUT DIs-

Liturgizısmus kussıon stehen. Ich wiıttere auch ın der Liturgiereform,
sehr diese egrüßen ist, gewIlsse Ansatzpunkte
Formen der Ideologisierung. SO ann eiwa dıe Liturgle-
reiorm ZU Lıturgizısmus ausarten, der AQU> der Liturgle
geradezu eine eue elıgıon macht, iın deren Mittelpunkt
nıcht mehr Christus, sondern bloß die Liturglie als solche
steht Der Liturgizismus ist der en ideolog1-
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Schönheıt ıhrer selbst wiıllen zelebriert und T1STUS
hınter dem chönen der lıturgischen andlung versteckt.
Ich en den Kollektivismus, 1n dem die (Gjeme1ln-
schaft ohne Berücksichtigung des einzelnen einselt1g VOCI-

herrlicht wird, weiıl iINnan S1e »braucht«, eiıne schöne
Liturgıe felern können. Schließlic en ich den
Aktıvısmus, der äußeres Iun Z Maßstab des aubDbens
macht und den inneren Gehalt personaler Beziehung, Von

dem her dieses äaußere 1un seinen Sinn erhalten müßte,
vernachlässıigt. uch der Rationalısmus edeute in die-
SCII Rahmen eıne Gefiahr, der ott und es Göttliche in
are und allgemeinverständliche Begriffe faßt Er VOI-

sucht ott auf den Begrıff bringen, ıhm geradezu im
Begriff egegnen. Sachlichkeıit, Nüchternheıit und
Intellektualıtät lösen das Emotionelle 1im Relıg1ösen auf[.
Es o1bt keinen atz mehr iür individuelle Gefühle
Achten WIT darauf, daß nıcht eines ages wıe ilze Sek-
ten AUS dem en schıeßen, dıe in einem Indı-
vidualısmus überschwänglıch nach dem relıg1ösen Er-
lebnıs verlangen! Es INAas paradox erscheinen, daß der
Priester 5G dıe 1im Rahmen der Liturglerelorm erfolgte
Aufwertung seiner Person 1n Geiahr kommt, 1m lıturg1-
schen Geschehen en ezug des Gläubigen Chrıstus
storen DIe Liturgiereform hat dıe Person des Priesters
eindeutig 1n den Vordergrund geschoben. Der Priester
galt irüher eher als Miıttler. Er stand als
Vorderster der Gemeinde ott zugewandt und nıcht
dem ar und brachte ort stellvertretend
für dıe Gemeıinde und mıt ihr das pfer dar.
Er sprach ın der Sprache der Kırche Selbst
dıe Tonlage des gesprochenen Wortes WT festgelegt.
Heute trıtt als ensch mıt all seinen menschlichen FE1-
genarten, mıt seinem persönlıchen Lebensakzent und Le-
bensstil aus der Anonymıtät se1INeEs Amtes heraus. Er
wendet uns seine Gestalt und se1In Antlıtz Es sel, als
ob sich Chriıstı Stelle gesetzt hätte, äaußerte sıch NECU-

iıch jemand Das Verhältnis VON Zelebrant und Miıtfeilern-
den se1 einem Lehrer-Schüler-Verhältnıs geworden,
das dıe Beziehung Christus 1m lıturgischen Geschehen
eher erschwere als erleichtere. Man wiıird solche, mıt vielen
Projektionen durchsetzten mpfindungen mıt OTSIC
hören. Und doch wvelsen S1e auf die atsache hın, daß die
Aufwertung der Person des Priesters ar ür manche
äubige einer Belastung in der Beziehung ZU Lat-
sächliıchen eucharıstischen Vorgang werden annn Sıe
ist für manche ein Hındernis auf dem Weg ChrıIı-
STUS, ber das S1e mıt vermehrter Anstrengung hınweg-
steigen mussen, WenNnnNn S1e nıcht daran hängenbleıben
wollen Anderseıts kenne ich Menschen, dıe Urc dıe
Person eines Priesters der Person Christı und dem Wesen
der EBEucharistie nähergekommen Ss1nd. Allerdings habe
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geoffenbart aben, dıie besser In der iıhres Amtes und
ihrer Anonymıiıtät verborgen geblieben waren Priester, die
ın iıhrer elbstgefälligkeit, 1ın ihrem theatralischen Mienen-
und ebärdenspIiel, in ihrem Geltungsverlangen oder ihrer
Verlegenheit und Gehemmtheit dem, der nıcht leicht vVon
Menschlichkeiten abstrahieren kann, eine schwere Be.
astung des relıg1ösen Lebens bedeuten. DIe Aufwertung
der Person des Priesters in der modernen Liturgie ist nıcht
ohne eilahren Zum mıindesten aber muß S$1e verbunden
werden mıt einer Neugestaltung und Neuorientierung
der Priesterbildung, die sıch die ganzheıtliche Reifung des
Menschen und die befreiende Indıyıduation jedes einzel-
nen Zu Ziel Nur der reıfe und ach eıle streben-
de Mensch ist ählg, sıch selbst zugunsten dessen, auf den
N hiıinführen und für den transparent seInN muß, Im
richtigen Maße bescheiden
DIie erapıe jener Nonne den en wıieder aui{-
zunehmen basıerte VOT em auf dem, Was WIT in der
Psychotherapıe Übertragung NENNCN, 1m TIeEDNIS der
Person des Therapeuten, 1mM TIeDNIS selines Vertrauens.,
sSeINEs Verständnisses, se1iner therapeutisch-ärztlichen Lie-
be und seiner männlichen igenar SIıie rlebte iıhn eelısch
als Mann und wurde selbst ZUT Tau In der personalen
Begegnung mıiıt ıhm wurde ihr ihre Taulıche Anlage als
Wert bewußt Jetzt erst wurde S1e fählg, sich bewußt Tür
oder wıder ihren Ordensberu entscheıiden. Sie DC-
langte in eine sehr schmerzliche Entscheidungskrise
und WIT MUsSsen oft einen Menschen ZUr Entideologı-
sıierung selines auDens direkt In dıe Krise hineinführen
AaUus der annn ıhre eigentliche erufung hervorging. rst
das TIeEeDNIS ıhrer menschlichen und iıhrer spezifisc Trau-
lıchen Werte befähigte s1e, auf diese eines höheren
Wertes wıllen verzichten und S1e jeden Tag NeUu auf den
ar egen Darın Jeg der Sınn des O11DaAats Es g1bt
viele Christen, die WIeE diese Nonne pfer einer 1deo-
logisierten und ideologisıerenden Glaubensverkündigung
geistlıcher Herren sınd, die gerade AaUS dieser ungelösten
Zölıbatsproblematik heraus ihre eigenen psychıschen Kon:

in einseıitiger Kreuzes-, Leıidens- nd Leibverach-
tungsverkündigung auf ihre Zuhörer projiziıeren und S16

Narzısmus damıt infizıeren. Solche Priester predigen wenı1gstens
EeWu nıcht Christus, sondern entlasten predigend bloß
ıhre eigene eele SIie tellen sıch auf diese Weise WIeE eine
Wand zwıschen ihre Gemeiminde und den, den S1E VeI-

ündıgen hätten. Dıie Verkündigung sollte nıcht ZUr Ab-
reaktıon eigener omplexe dıenen. SIıe kennen den Seel-
SOTSCTI, der 1n einem relıg1ösen Vereın Menschen
sıch schart, Junge Menschen vielleicht, und Ss1e UrCc. se1n
inneres Verhalten und äaußeres Erscheinen faszınılert.
Es ist gut Denn gerade der Jugendliche vermag den
Wertgehalt des auDbDbens doch 11UT iın der Begegnung mıt
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Es g1ibt NUun Seelsorger, die diese ellung m1(3-
brauchen, sich AUS$S einem Minderwertigkeıts- oder acht-
komplex heraus als Wegweıser Z 1ele machen. SIie
m1  Tauchen das Personale 1m Glauben egolstischen
Zwecken, und ZWaTlT immer dem Vorwand, Christus
und seinen Gläubigen dienen. SIie lassen siıch selbst aln-

beten, STa auf den hınzuweılsen, der da kommen soll
Die Anbeter sınd enn meıist auch jene; die QC-
ährdet sınd, aus ngs oder Bequemlichkeıit Vor-
letztem, ıcht- und Greitbarem haften bleıben, Ssta das
agnıs ZU Vorstoß auf das unsichtbare Letzte
Auf dieser ngs oder Bequemlichkeıt einerseıts und auf
der ybrıden nmaßung absoluter Attrıbute Urc. Men-
schen anderseıts entstehen viele Ideologien Denken WIT

den Nationalsozialısmus. Hıtler verstand 6S psycholo-
9ISC. ausgezeichnet, die archetypischen Glaubenssehn-
suüchte seliner Getreuen auf sich vereinigen.
Abarten äahnlıicher Weıse en WIT 1n abgeschwächter
orm auch 1im Christentum. Es sınd MIr ere ge1ist-
lıcher Häuser bekannt, die diesen Absolutheitsanspruc
bıs dıe (irenzen des Tragbaren treiben und sıch el
auf dıe Ordensregel, auf das Gelübde des Gehorsams und
VOT allem auf ihre T1ISTUS vertretende Funktion berufen.
Sie pochen VOTI em ann darauf, WEn 6S gıilt, iıhren e1ge-
nen een oder Anschauungen oder ihrer wankenden
Autorıität Achtung verschafien. Auf diese Weıse C1-

lauben sS1e sıch, Von ıhren Untergebenen Unmöglıches
verlangen und In ıhre intiımsten Bereiche einzubrechen.
Das Christentum ist weder für Vorgesetzte relig1öser
Häuser och für Miıtglieder der kirchlichen Hierarchıe
eın Institut ZUT Verwirklichung ungezügelter acht-
gelüste Es ist keın Steigbügel, W1e sıch Richard utz-
wiıller 3 einmal ausdrückt, für das Reıiten in en ätteln

Uniformismus Wır mussen 1er och urz gerade dieses Kapıtel nımmt
in der Wirklichkeit eıinen sehr großen Raum ein auf die

der emeiıinschaft 1im 1INDIl1ic auf den christlichen
Glauben hinweisen. TOLZ iıhrer großen erzieherischen,
auch relig1Öös erzieherischen Werte ann dıe Gemeinschaft,

eIW. m1ıßbraucht werden, in das hınein sowohl der
einzelne aufgelöst, als auch Chrıistus versteckt werden
ann Man spricht immer und überall VO Gemeinschafts-
gelst. es und jeder hat siıch diesem Gelst der Gemeln-
schaft unterzuordnen, wobe1l das Maß der Vorbehalt-
losigkeıit der Unterordnung ZU Mal seiner ristlıch-
keıt emacht wiırd. Nıchts ist gestatiet, WAasSs den einzel-
NCn auch NUTr einen Millımeter Aaus dieser Unitormität
heraustreten 1eße, und es ist geboten, Was ıhn 1ns (je-
samt hıneın nivellieren vVeETMAaS. Und ZWAarTr einer ab-
solut gesetizien Einheit willen, die keinen Preıis SC-
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STOTr werden darf, nd ware 6S auch 1Ur Urc eine
genannte »Privatifreundschaft«, WwI1e s1e etiwa In Inter-
naten oder Priesterseminarıen besonders verpönt SInd.
Eın ONC seınen ern Ür heftige 16 auf,
dıe sich 1m Gesıicht und SaNzcCh KÖrper in orm merk-
würdiger uckungen und Verrenkungen außern. Er VOI-
a auf diese Weise 1 Chor, 1SC oder be1 anderen
gemeinschaftliıchen Anlässen seinen Miıtbrüdern die A1ll-

dächtigen Stimmungen und reizt S1e ZU Lachen Er stellt
MI1r dıe Klostergemeinschait einmal zeichnerisch als elıne
heidnısche Gottheıt dar, iın deren offenen Rachen die e1IN-
zelnen hingeopfert werden. Sein Tick aber ist eın VOCI-
zweiıflelter Versuch, AaUus dem Rachen dieser V  Otleten
Masse herauszufinden, aus dem Schema dieser CGemein-
schaftsirömmigkeıt und dieser entpersonalısıierten Jau:
bensmaschinerie herauszuspringen. Eın ausgefallener Ver-
such, sich ott als Indiıyiıduum in Erinnerung rufen
und durch das Kollektiv INAUTrC wıieder dem personalen
Gott egegnen. Eın Versuch ZUT Entideologisierun:
des Glaubens!

I11 Schlußfolgerungen Wenn SIle sıch jetzt abschließen. nochmals Urz dıie
el Von Beıispielen in Erinnerung rufen, SInd WIT überall
ort der Ideologie sta dem Glauben egegnet, das
Personale UT eIwAas anderes zugedeckt oder Sal CI-

worden ist. Wır können deshalb Ideologisierung mıt
Dazu kommt dasEntpersonalısıierung gleichsetzen.

Paradoxe, da ß Christus, der den chrıistlichen Glauben
das Personale als selnem Wesen zentriert hat, SOZUSa-

SCH als Legiıtimation ZUTr Rechtfertigung dieser ntperso-
nalısıerung herhalten muß Entideologisierung und das
wırd WwI1e eın en UrcC UNseIC Ausführungen
INAUTC erkennbar ist nıchts anderes als der Aufruf
jeden Christen, daß sıch voll und ganz als ensch, der

und AUr se1n berufen ist, individulere. Entideolo-
gislierung el die Person Chriıstı UrCcC alle Hınder-
nısse und Verhüllungen hindurch wıieder 1ICUH offenbaren
und 1Ns Zentrum tellen FEntideologisierung er das
Herz wıieder In der 1e ZU konkreten, lebendigen, Aaus

Fleisch und Blut geschalilenen Mıtmenschen einsetzen.
Entideologisierung beginnt be1 jedem einzelnen Von uns,
ort nämlich, jeder dem andern in einem S1INN- und
hebe-erfüllten en eın Exempel WITKI1IC echter au
würdigkeıt statulert.
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